
Bis Ende Jahr zeigt Christine 
Seiterle in der Galerie am 
Platz in Eglisau neue und 
faszinierende Bilder.

von Martin Schweizer

Eglisau Viele haben darauf gewartet, 
jetzt ist es so weit: Christine Seiterle 
stellt, wie zuletzt 2008, in der Galerie 
am Platz in Eglisau neue Bilder aus. 
Doch wer eins von den wie immer 
beeindruckenden und unverwechsel­
baren Werken erwerben will, muss sich 
beeilen: Die meisten der 57 in den 
unterschiedlichsten Formaten gemal­
ten Ölbilder haben bereits an der Ver­
nissage vom vergangenen Samstag 
ihre Käufer gefunden. Es sind, im Wort­
sinn, auch diesmal bewegende Bilder, 
die wir sehen – Bilder, die Menschen in 
Gruppen und Grüppchen zeigen, die 
irgendwo unterwegs sind, trinken, 
essen, herumstehen, Briefe schreiben, 
stille Grüsse in die Welt herum­
schicken, Gespräche führen. 

Fast immer auf Achse
Die abwechselnd in Schaffhausen, 

Paris und Norwegen lebende Malerin 
setzt, auch mit Wörtern und Schriften, 
in ihrem zuweilen romantisch grun­
dierten Kosmos zu Geschichten an, 
weckt Erinnerungen wach an Land­
schaften, Dörfer, Städte. Auch Wach­
träume gleiten fast unbemerkt in die 
Bilder und damit, vielleicht, ins Be­
wusstsein der Betrachter. Die Erzäh­
lungen, auch jene mit eher märchen­
haftem Charakter, werden von Chris­
tine Seiterle nicht wirklich zu Ende  
gesponnen, ihre Figuren lassen das 
nicht zu, sie sitzen, fahren, spazieren, 
schweben und tanzen immerfort, 
manchmal fallen sie, verhuscht wie sie 
sind, scheinbar ins Bodenlose. Kusche­
lig sind die Bilder nicht, bedrohlich 
freilich wirken ihre Menschenkinder 
auch nie, nur sind sie, hat man den Ein­

druck, fast ständig auf Achse, oft schat­
ten- und schemenhaft. Gern scheint  
die Künstlerin zu ihrem Personal ein 
wenig auf Distanz zu gehen, Gesichter 
sind kaum auszumachen. In der Kom­
position, der beigefügten Staffage,  
ergeben die Werke aber eine in sich 
geschlossene, einzigartige, leicht 
traumverlorene Bildwelt, in der man 
sich individuell einrichten und wohl­
fühlen kann. Die Galerie am Platz in 
der atmosphärischen Altstadt von 
Eglisau besteht, dies als kleiner Nach­
trag, seit erstaunlichen 50 Jahren; in 
zweiter Generation wird sie von 
Myriam Schaltegger Brandt und 
Andreas Brandt betrieben. Mit der 
jetzigen Ausstellung schliesst der 
Familienbetrieb sein Jubiläumsjahr, 

Andreas Brandt freut sich, dass dies 
mit Bildern der gebürtigen und heute 
42-jährigen Schaffhauserin möglich ge­
worden ist – er schätzt sie sehr, hält 
Christine Seiterle zu recht für eine 
Ausnahmeerscheinung, für eine aus­
sergewöhnliche, liebenswürdige Künst­
lerin, die zudem, sagt der Galerist, über 
viel Charme verfüge. Sie verhalte sich 
auch fair, was im heutigen Kunstbetrieb 
keineswegs selbstverständlich sei. 

Das ganze Jahr offen
Beizufügen bleibt, dass die Galerie 

am Platz, anders als die meisten 
Museen und Galerien, das ganze Jahr 
offen hat, dies täglich und auch an 
Sonn- und Feiertagen – und zwar von 
9  Uhr vormittags bis 21 Uhr abends. 

Andreas Brandt arbeitet als Grafiker, 
das kleine Team schafft es, neben der 
ordentlichen Berufsausübung und 
ohne Sponsoren, sage und schreibe 
jährlich regelmässig zehn bis zwölf 
Ausstellungen auf hohem Niveau zu 
organisieren. Eine Goldgrube ist die 
Galerie nicht. Trotzdem wird praktisch 
jeden Monat gewechselt – eine fabel­
hafte Leistung, vor allem wenn man an 
die Zustandsbeschreibung denkt, die 
derzeit die Diskussion um die einge­
schränkte und künftig vermutlich dürf­
tige Ausstellungspraxis im grossen 
Museum zu Allerheiligen bestimmt.

Die Ausstellung in der Galerie am Platz in Eglisau dauert bis  
Freitag, 30. Dezember. An diesem Abend sowie von 14 bis 16 Uhr  
am Samstag, 10. Dezember, findet in Anwesenheit der Künstlerin  
ein Apéro statt. 

Sie schweben und tanzen immerfort 

Christine Seiterle inmitten ihrer neuen Bilder in der Galerie am Platz. � Bild Bruno Bührer

14	Feuilleton�    freitag, 9. dezember 2011

Das Kinojahr 2011 liefert 
punkto der landesweiten 
Besucherzahlen und beim 
Marktanteil für den Schwei-
zer Film durchschnittliche 
Werte. Auffällig ist, dass das 
Kino in Kleinstädten floriert: 
Die Besucherzahlen stiegen 
hier um rund zehn Prozent.

Bern Ivo Kummer, Leiter der Sektion 
Film beim Bundesamt für Kultur (BAK), 
erklärt sich das eher überraschende 
Resultat mit der zügigen, vom Bund ge­
förderten Digitalisierung der kleineren 
Kinos. Bereits 52,5 Prozent aller Licht­
spielhäuser sind umgerüstet.

Dank der Digitalisierung können 
Kinos in Kleinstädten und auf dem 
Land ein publikumsträchtigeres Pro­
gramm anbieten, wobei ihr Plus nicht 
zulasten der Kinos in den Grossstädten 
geht: Hier bewegten sich die Besucher­
zahlen im Rahmen des Vorjahres.

Weniger dramatisch 
«Das stimmt hoffnungsvoll», sagt 

Kummer im Gespräch mit der Nach­
richtenagentur SDA, «möglicherweise 
fällt das Kinosterben weniger drama­
tisch aus als befürchtet.» Das Projekt 
des Bundes für die Digitalisierung klei­
nerer Kinos läuft noch zwei Jahre.

Über den diesjährigen Marktanteil 
des Schweizer Films kann sich der 
BAK-Filmchef, der sein Amt im August 
antrat, nicht im gleichen Masse freuen. 
Rund vier Prozent aller Kinokarten 
wurden 2011 für einen Schweizer Film 

gelöst – ein mittelmässiges Ergebnis, 
wobei der Kassenschlager «Der Ver­
dingbub» die Bilanz aufbessert.

«Gereizter Umgangston»
Mit Kummer, dem langjährigen 

Direktor der Solothurner Filmtage, 
übernahm ein Externer die Sektion 
Film. Eines seiner ersten Ziele war es, 
die gestörte Kommunikation zwischen 
Filmbranche und Verwaltung zu ver­
bessern. Dies glückte erst ansatzweise, 
wie er einräumt: «Es herrscht noch 
immer ein gereizter Umgangston.» Zu­
mindest setze langsam ein Kulturwan­

del ein, sagt Kummer. Die neue Filmför­
derung, die in der Branche während 
Jahren für Streit sorgte, läuft 2012 an 
und muss sich anschliessend in der 
Praxis bewähren. Ein technischer Aus­
schuss soll als eine Art «Schlichtungs­
stelle» bei Streitfällen dienen und mit­
helfen, Vertrauen zu schaffen.

Viele offene Fragen
 Beschäftigen wird Kummer und 

seine Leute 2012 nicht nur die Förde­
rung neuer Filme, sondern ganz zent­
ral auch die Bewahrung der alten. Rund 
um das Archivieren und Bereitstellen 

des audiovisuellen Erbes der Schweiz 
harren zahlreiche Fragen einer Lösung. 
Offen ist beispielsweise, welchen recht­
lichen Status das Filmarchiv Ciné­
mathèque Suisse in Lausanne künftig 
haben soll. Und zu einem wachsenden 
Problem wird der Umstand, dass die 
gängigen Video-on-Demand-Plattfor­
men, die für die Auswertung von Fil­
men immer wichtiger werden, nur we­
nige Schweizer Streifen anbieten.

Transfer der Quartz-Gala?
Fest steht bereits, dass der Bund ab 

2013 die volle Verantwortung für den 
Schweizer Filmpreis Quartz über­
nimmt. Im März 2012, wenn der wich­
tigste Preis der hiesigen Filmbranche 
zum letzten Mal bei einem von der SRG 
SSR organisierten Grossanlass in Lu­
zern verliehen wird, soll über die künf­
tige Preisgala informiert werden.

Gemäss Kummer ist offen, wo die 
glamouröse Feier künftig stattfindet. 
20  Städte seien mögliche Austragungs­
orte. Die SRG SSR bleibt mit reduzier­
tem Engagement mit an Bord.

Prüfen will der BAK-Filmchef 
schliesslich, wie gross das Interesse an 
Cross-Media-Projekten – etwa Web­
dokumentationen – bei den Filme­
machern hierzulande ist. An den  
Solothurner Filmtagen im Januar fin­
det eine Einstiegsveranstaltung zum 
Thema statt.

Kummer wird nach eigenen Aussa­
gen «etwas unruhig» beim Gedanken 
an das während Jahrzehnten von ihm 
geprägte Festival. Er habe sich immer 
vorgestellt, die erste Ausgabe nach sei­
nem Rücktritt auszulassen. Doch als 
BAK-Filmchef darf Kummer bei der 
grossen Werkschau des Schweizer 
Films natürlich nicht fehlen. (sda)

In den Kleinstädten geht man gern ins Kino

Ivo Kummer, der Leiter der Sektion Film beim Bundesamt für Kultur, möchte den  
Umgangston zwischen Filmbranche und Verwaltung verbessern.� Bild Key

Max Hubacher ist 
Shootingstar 2012
Bern «Der Verdingbub» Max Hubacher 
ist Schweizer Shootingstar 2012. Als 
eines von zehn von einer Jury ausge­
wählten europäischen Talenten wird 
der 18-jährige Berner während der 
62.  Internationalen Filmfestspiele in 
Berlin 2012 dem Fachpublikum vorge­
stellt.

Der Shootingstars-Event ist eine 
Initiative der European Film Promotion 
(EFP). Die Promotionsagentur Swiss 
Films hatte Hubacher als Entdeckung 
des Jahres ins Rennen geschickt. Huba­
cher, der letztes Jahr in «Die Stations- 
piraten» sein Leinwanddebüt gegeben 
hatte, überzeugte die Jury in der Titel­
rolle des Films «Der Verdingbub»: «Mit 
einem Spiel von wunderschöner Klar­
heit verdeutlicht Hubacher den Kampf, 
das Leiden und den Überlebenswillen 
des Verdingbuben mit hoher Authenti­
zität. In Anbetracht seines jungen Al­
ters beeindruckt seine Fähigkeit, solch 
eine starke und bewegende Verbindung 
zum Publikum herzustellen», heisst es 
in der Begründung.

Max Hubacher stand mit sieben Jah­
ren erstmals auf einer Theaterbühne. 
Mit 13 spielte er im Schauspielhaus Zü­
rich den Knaben Paul in «Liebestraum» 
von Robert Walser. Seit 2007 ist Huba­
cher Mitglied des Jugend-Theaterclubs 
14+ des Schlachthaus-Theaters Bern. 
Neben Hubacher werden auf der Berli­
nale folgende «Europe’s best young ac­
tors» präsentiert: Adèle Haenel (Frank­
reich), Anna Maria Mühe (Deutsch­
land), Antonia Campbell-Hughes (Ir­
land), Hilmar Gudjónsson (Island), Isa­
bella Ragonese (Italien), Jakub Gierszal 
(Polen), Ana Ularu (Rumänien), Bill 
Skarsgård (Schweden) und Riz Ahmed 
(Grossbritannien). 23 Talente waren 
dieses Jahr nominiert. Der Shooting­
stars-Event war schon für viele Schau­
spieler und Schauspielerinnen ein Kar­
rieresprungbrett, etwa für den Deut­
schen Moritz Bleibtreu, die Italienerin 
Alba Rohrwacher, die Französin Cécile 
de France und für die Schweizer Carlos 
Leal, Mona Petri, Joel Basman und Nils 
Althaus. (sda)

Das Humorfestival 
feiert Geburtstag
Arosa Seit gestern steht Arosa wieder 
im Zeichen des Humors und eines 
Jubiläums. Das Humorfestival feiert 
das 20-jährige Bestehen. Der Anlass hat 
sich nach bescheidenen Anfängen im 
Jahre 1992 zum grössten Comedy- und 
Kleinkunstfestival der Schweiz entwi­
ckelt. Auf der Bühne stand in den letz­
ten Jahren alles, was in der Branche 
Rang und Namen hat. Bekannte Künst­
ler aus der Schweiz waren das Duo Di­
vertimento, Schlatter & Frey, Marco 
Rima, Lapsus, Emil oder Claudio Zucco­
lini. Aus dem Ausland reisten Künstler 
wie Michael Mittermeier, Oropax, Rolf 
Miller, Mike Krüger oder die Umbilical 
Brothers nach Arosa, dem einstigen 
Walserdorf zuhinterst in der Talschaft 
Schanfigg.

Die Vorstellungen finden nicht im 
Tourismusort selbst statt, sondern noch 
höher oben, in einem eigens für das Fes­
tival aufgestellten Zirkuszelt bei der 
Tschuggenhütte. Immer wieder treten 
nicht nur die grossen Namen der Co­
medy- und Kleinkunstszene auf, son­
dern das Festival bietet auch Nach­
wuchstalenten eine Plattform. Auch im 
Jubiläumsjahr geht es während elf Ta­
gen Schlag auf Schlag. Ursus & Na­
deschkin sind wieder da, Franz Hohler 
ist angesagt. Den Abschluss bestreitet 
am 18. Dezember das Duo Giacobbo/
Müller. Jedes Jahr wird am Festival die 
«Arosa Humorschaufel» einer Persön­
lichkeit aus Wirtschaft, Politik, Sport 
oder Kultur verliehen. Für die Auszeich­
nung in diesem Jahr stehen fünf Persön­
lichkeiten zur Auswahl: der Unterneh­
mer Philippe Gaydoul, die Unternehme­
rin Carolina Müller-Möhl, Jonny Fischer 
vom Cabaret Divertimento, der Berner 
SVP-Nationalrat Adrian Amstutz und 
Josef S. Blatter, Präsident des Weltfuss­
ballverbandes Fifa. (sda) 


